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Zusammenfassung/Abstract Ziel des Beitrages ist es, kritisch über digitale Strategien an Hoch-

schulen zu reflektieren und die Dringlichkeit der sozialen Frage hierbei mitzudenken. An der Uni-

versität St. Gallen (HSG) konnte mit der Neuformulierung einer Digitalstrategie und der Einbin-

dung transversalerKonzepte in der kritischenPhase der Studienaufnahme einVersuch gewagtwer-

den, die notwendige Kohärenzwahrnehmung in dieser zu stärken.Dabei scheint die digitale Trans-

formation ein Versprechen auf Behebung von unterschiedlichen Formen der sozialen und materi-

ellen Ausschließung zu sein. Der Beitrag versucht daher durch einen Seitenblick auf die Umgestal-

tungenanderHSGeinProblembewusstseinhinsichtlichAmbivalenz von sozialerUngleichheit und

digitaler Transformation zu schaffen. 

The aim of this article is to reflect critically on digital strategies at universities and to consider the

urgency of the social question in this context. At the University of St. Gallen (HSG), the reformula-

tion of a digital strategy and the integration of transversal concepts in the critical phase of enrolment

havemade an attempt to strengthen the necessary perception of coherence in the introductory phase

of studies. In this context, the digital transformation appears to promise the elimination of various

forms of social and material exclusion. The article therefore attempts to create an awareness of the

problemof theambivalence of social inequalityanddigital transformationby takinga sideways look

at the reorganisation at the HSG. 

Schlüsselwörter/Keywords Soziale Ungleichheit; Digitalisierung; Transversalität; Hochschulent-

wicklung; Lehrinnovation; Inklusion; Social inequality; digitalization; transversality; university

development; teaching innovation; inclusion

1. Hinführung 

DieUniversität St.Gallen (HSG)wirkt durch ihren starken Fokus auf wirtschaftswissen-

schaftliche Studiengänge sozioökonomisch homogener als andere Universitäten, aber

dennoch muss gerade in einem solchen Umfeld der sozialen Inklusion ein besonderes
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Augenmerk gewidmet werden. Forschungen zur sozialen Ungleichheit im Rahmen der

digitalen Transformation an Hochschulen (Seufert et al., 2019) sind in den letzten Jah-

ren intensiviert worden, auch durch die schockartigen Wirkungen der Corona-Pande-

mie und ihre Auswirkungen auf den Lehrbetrieb (Becker & Lörz, 2020; Haag & Kubiak,

2022). 

Die Befunde sind jedoch eindeutig: Einerseits existieren Formen sozialer Ungleich-

heit an Hochschulen, die mit anderen Formen sozialer Ausschließung korrelieren (so-

zialeHerkunft,Migrationshintergrund,Gender etc.) (Siegfried, 2019), andererseits wer-

den bestimmte Güter stillschweigend vorausgesetzt, die eine erfolgreiche Teilnahme an

der (digitalen) universitären Lehre überhaupt erst ermöglichen. Dies gilt einerseits für

materielle Güter wie technische Geräte, aber andererseits auch für immaterielle wie die

erfolgreiche Inkulturation in die akademische Sphäre. Digitalität (Noller, 2022) und Di-

gitalisierung gelten als Garanten für den Abbau sozialer Ungleichheit und scheinen da-

mit einen Beitrag für eine weitreichende Inklusion zu leisten. ZweiMythen stützen die-

sen Eindruck: Erstens der der ›digital natives‹ unter den Studierenden (Schulmeister &

Loviscach, 2017), zweitens der Mythos sozioökonomischer Homogenität in dieser Sta-

tusgruppe (Bülow-Schramm, 2014). Es kann jedoch konstatiert werden, dass Digitali-

sierung für sich allein genommen kein Garant für die Lösung des Problems der sozialen

Ungleichheit an Universitäten und Hochschulen sein kann.

Betrachtet man soziale Ungleichheit vor allem als Problem in der Hinsicht auf ein

erfolgreiches oder nicht erfolgreiches Studium – und den damit verbundenen gesell-

schaftlichen Konsequenzen –, dann rücken technische und/oder didaktische Methoden

derWissensaneignungundWissenschaftssozialisierung indenVordergrund.DieserAr-

tikel wird jedoch darauf aufmerksammachen, dass dies nur eine Seite der Medaille ist.

Insbesondere bei jener Gruppe der first generation students soll es um eine umgreifende

Inkulturation in die Universität, die am Ende auch zu einem erfolgreichen Studienab-

schluss führt, gehen. Zentraler ist jedoch die grundlegende Herstellung einer Bildungs-

gerechtigkeit innerhalb der Universität, die sich aus verschiedenenGründenmomentan

soweit für gesellschaftlicheGruppen öffnet,wie vielleicht niemals zu vor.DieseÖffnung

kann unter dem Phänomen der postindustriellen Gesellschaft soziologisch gefasst werden

(Zillien, 2006). 

Daher wird sich dieser Artikel in drei Teilen mit dem Problemfeld befassen: 

1) Einer umfangreichen Begriffs- und Phänomenklärung, die vor allem sozialwissen-

schaftlich orientiert ist und eine Grundlage für die weitere Argumentation liefern

soll; 

2) einer weitergehenden Präsentation von diskutierten Lösungsansätzen des definier-

ten Phänomens, die vor allem (hochschul-)didaktisch orientiert sein wird; 

3) einemVersuch, die beiden vorher benannten Punkte insoweit zusammenzudenken,

dass eine kritischeReflexion über die Passung vonProblemund Lösung sichtbar und

möglich wird. Dieser Teil wird vor allem bildungstheoretisch orientiert sein. 
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2. Problem- und Ausgangslage 

Unzweifelhaft bestehenmomentan (mindestens) drei Megatrends in der Hochschulent-

wicklung:TransformationvonBildungzuAusbildungundOrientierungan»skills« (Jack-

son,2019; kritischhierzu: Lavecchia,2021;MohamedHashimetal.,2021),DigitaleTrans-

formation undDigitalität (Seufert et al., 2019; Stalder&Pakis, 2018) undAusweitung der

studentischen Diversität. Alle drei Entwicklungen hängen fraglos miteinander zusam-

men und bedingen sich wechselseitig und sind dennoch ausreichend distinkt, um sie

als Einzelphänomenewahrzunehmen.Damit geht auch eine Veränderung von Anforde-

rungsbedingungen, von traditionellen und habituellen Gütern einher. Kurz gesagt: Die

Universitäten undHochschulenwerden diverser, ohne diese Veränderung vollständig in

ihre eigene strukturelle Gegebenheit integriert zu haben. Insbesondere Studierende aus

nicht akademisch geprägten Familienmüssen sich in eine Institution inkulturieren, die

ihremWesen unsicher geworden ist. 

Entscheidend hierfür ist die Studieneingangsphase. Im Unterschied zu anderen

Bildungsinstitutionen setzt die Universität jedoch ein gewisses Orientierungswis-

sen voraus, das nicht vermittelt wird, sondern an anderer Stelle erworben werdenmuss

(Bourdieu, 1987).Gleichwohl es in den letzten Jahren verstärkte Bemühungen über einen

reibungslosen Übergang zwischen Schule und Universität gab und gibt, können Fremd-

heitserfahrungen für Studierende ohne akademischen Hintergrund der Eltern nicht

ignoriert werden (Käpplinger et al., 2019). Jedoch ist dieses Gefühl für eine signifikante

Gruppe von Studierenden präsent, auch ohne Hinblick auf den sozioökonomischen

Hintergrund, was gerade deshalb die Bedeutung der Studieneingangsstufe nochmals

betont (Käpplinger et al., 2019). 

Es bleibt daher bei der BestandsaufnahmedurchEgger undHummel, die schreiben: 

»Daher kann sich studentische Sozialisation nichtmit der bloßen Aneignung von fach-

lichemWissen und berufsspezifischen Qualifikationen begnügen. Lernen an der Uni-

versität braucht einen kohärenten Bezug zu den Vorstellungen, die Studierende über

dieWissenschaft und über ihre zukünftige Profession entwickeln!« (Egger &Hummel,

2020, S. 76) 

Gerade diese Form des eigenständigen und eigenständig angeleiteten Lernens wird oft

mit dem Begriff der Studierfähigkeit begleitet, ebenso wie die Klagen über eine Abnahme

derselben, insbesondere in studienkritischen Fächern wieMathematik (Ufer, 2022). Da-

bei beschreibt Studierfähigkeit als technischer Begriff allein die formale Eintrittsmög-

lichkeit durchMatur und Abitur, und eben nicht die Kompetenz des Studierens, die von

vielerlei Bedingungen abhängig ist und deren inhaltlicherWissensbestandteil vielleicht

nichtmal die wichtigste Komponente ausmacht. Auch das seit fast zehn Jahren etablier-

te Konzept der first generation students (Miethe et al., 2014) löst dieses Problem nur zum

Teil, denn innerhalb dieser gibt es enorme Differenzen. Bei Betrachtung der sozioöko-

nomischen Daten ist auffällig, dass für einen hohen Anteil in Deutschland vor allem der

BAföG-Bezug eine wichtige Einnahmequelle ist, aber die Finanzierung durch die Eltern
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durchaus einen signifikanten Anteil ausmacht (Miethe et al., 2014)1. Ausgehend vom er-

wähnten Habituskonzept Bourdieus (1987) wäre daher nicht allein die Betrachtung so-

zialer Quellen ausschlaggebend (Akademikereltern ja/nein), sondern vielmehr die habi-

tuelle Integration in den Mikrokosmos Universität. Denn auch unter den first generation

students sind diejenigen, die über geringere Mittel verfügen, einer höheren Gefahr des

Studienabbruchs ausgesetzt (SKBF, 2023).

Eine geeignetere Bezeichnung wäre daher die akademische Teilhabe. Diese adressiert

das doppelseitige sozio-materielle Problem, dass das Problem sozialer Ungleichheit vor

allem den Umgang mit Fremdheit in der Gestaltung von Leben und Studium betrifft.

Konkret bedeutet dies: Eine Behebung sozialer Ungleichheit an Hochschulen kann nur

dort gelingen, wo unterschiedlichen Lebensperspektiven und -entwürfen ein gleichbe-

rechtigter Raum der Veräußerung eingeräumt wird.Wie dies gelingen kann, soll in den

kommenden Kapiteln thematisiert werden. 

3. Lösungsansätze 

3.1 Zur Bedeutung der Studieneingangsphase 

Aus der Perspektive der Hochschuldidaktik ergeben sich aus der aufgezeigten Situati-

on vor allem drei aufeinander aufbauende Möglichkeiten, um zwei Phänomene zu ver-

binden und das Potenzial digitaler Lehr-Lernformate in Hinsicht auf soziale Inklusion

weiter auszuschöpfen:

1) Die konsequente Anwendung von HyFlex-Formaten (Kohnke & Moorhouse, 2021),

um eine Vereinbarkeit von Studium und Erwerbstätigkeit zu leisten; 

2) Die Stärkung des digitalen Selbststudiums unter besonderer Beachtung des Cha-

rakters der Präsenzuniversität durch digitales Onboarding (Niermann & Schmitz,

2020); 

3) Die Erweiterung transversaler Komponenten zu Studienbeginn (Assessmentjahrs-

tufe an der HSG) um erfahrungsbasiertes Lernen zu gewährleisten (Darowska & Sa-

las Poblete, 2019; Guattari, 2015). 

Während HyFlex-Kurse sicherstellen, dass auch Studierende mit unüblichen Erwerbs-

biografien das Studium aufnehmen und abschließen können, ist das Selbststudium

kein Garant für ein erfolgreiches Studium, ausschlaggebend sind die Kontaktzeiten,

wie Rolf Schulmeister (2020) nachweisen konnte. Gleichzeitig sind die in der Stu-

die genannten für den Lernerfolg ungünstigen Zustände (»Prüfungsangst, geringes

Kompetenzbewusstsein, Ablenkungsneigung, niedrige Emotionsregulation und Auf-

schiebeverhalten«, Schulmeister, 2020) eben jene, die vor allem bei first generaton students

1 Diese Zahlen müssen jedoch mit Vorsicht betrachtet werden. Gerade in Hinblick auf die Corona-

Pandemie und dem damit verbundenen Ausfall an »klassischen« studentischen Verdienstmög-

lichkeiten, dürfte dieAnzahl der BAföG-Bezieher:innen in derGruppeder first generation students

momentan deutlich höher liegen.
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auftreten (Überblick: Stuart, 2013). Unter der Bedingung, dass eine Rückkehr zu einer

Anwesenheitspflicht hochschulpolitisch nicht durchsetzbar ist, muss daher sicherge-

stellt werden, dass ein Selbststudium eben nicht Teil einer Vermeidungsstrategie ist,

sondern notwendig in den Studienalltag integriert wird. Das kann wiederum nur in

einer Mischung der hier vorgestellten Methoden theoretisch gelingen. 

Es kann aber auch nur dann gelingen,wenn sichergestellt ist, dass die Studierenden

erfolgreich in dieKonventionenundMethodendes Studiums an sich eingeführtwerden.

Dieswirdmit demBegriff des digitalenOnboardings bezeichnet,der eine digitale Inkul-

turation in die spezielle Institution Universität mit ihren eigenen Regeln und Gewohn-

heiten meint. Ein solches Onboarding kann durch peers geschehen, die im Idealfall den

gleichen sozioökonomischenHintergrund aufweisen, um blind spotsweitestgehend aus-

zuschließen. Eine hochschuldidaktische Begleitung ist hierbei allerdings unverzichtbar.

Die dritte Säule, die Einführung transversaler Konzepte, sichert ab, dass bestimmte so-

zialtypische Erfahrungen, z.B. diversematerielle Erfahrungshorizonte, sinnvoll in Lehr-

Lern-Arrangements integriertwerden könnenundmultiple Perspektivennebenden tra-

ditionellen fachspezifischen Inhaltsbestandteilen zuWort kommen. 

Die Studieneingangsphase ist deshalb bei der Behebung von sozialer Ungleichheit

von Bedeutung, weil in ihr die grundlegenden Bausteine für eine erfolgreiche akademi-

sche Karriere gelegt werden – inner- oder außerhalb der Universität: 

»In der Auseinandersetzung mit Problemstellungen, Themenbereichen und Verfah-

rensweisen wird StudienanfängerInnen eine realistische Vorstellung vom gewählten

Studium ermöglicht. Durch fokussierte Orientierungsleistung sollen damit Dropout-

Raten in fortgeschrittenem Studienverlauf verringert und ein Ausstieg aufgrund ›fal-

scher‹ Studienwahl bereits in die Studieneingangsphase vorverlagert werden.« (Egger

& Hummel, 2020, S. 14) 

Alle vorgestellten Lösungsansätze müssen daher in dieser Phase ansetzen, nicht, um

hinterher wieder einem klassischen Vorlesungs-Seminar-Schema Platz zu machen,

sondern um die erwähnten ›Verfahrensweisen‹ einzuüben, die später eine Doppelbe-

lastung zwischen studentischer Erwerbsarbeit und dem Studium selbst ermöglichen.

Denn hierauf zielen alle Maßnahmen ab: die Verbindung zwischen den Erfahrungen

einer Arbeitswelt und einerWelt des Studiums. 

3.2 HyFlex-Formate 

HyFlex-Formate gehören tendenziell zu den nochwenig erprobten Ansätzen im Blended-

Learning-Konzept (Kohnke &Moorhouse, 2021). Die Idee hierbei ist es, eine Verbindung

von synchronen und asynchronen Lehrinhalten in möglichst flexibler Form zu finden

und dabei jene Erfahrungen zu nutzen, die in der Pandemiephase gemacht wurden.

Die grundlegende Idee von HyFlex-Formaten ist die Ermöglichung einer flexiblen

Ausgestaltung des Studiums, in denen synchrone und asynchrone ebenso wie präsen-

tische und hybride Phasen abwechseln. Gleiches gilt für Phasen des Kontakt- und des

Selbststudiums. Entscheidend hierfür ist vor allem die angemahnte Flexibilität der Ar-

ten des Studierens. Die vier Säulen des HyFlex-Formates können mit den Schlagwör-
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tern Learner Choice, Equivalency, Reusability, Accessibility bezeichnet werden (Beatty, 2019).

Insbesondere der letzte Punkt, also die Zugänglichkeit, beschreibt eine für das Thema

überaus wichtigeThematik. Geht man davon aus, dass soziale Ungleichheit an den Uni-

versitäten vor allem dort manifest wird, wo es einen Unterschied in der Notwendigkeit

des Lohnerwerbs gibt, dann müssen Universitäten versuchen, beide Notwendigkeiten

(Lohnarbeit und Studium) miteinander vereinbar zu machen, wenn sie das Ziel verfol-

gen, soziale Ungleichheiten zu beseitigen.Hierzu dürfte dementsprechend ein flexibles

Korsett gehören, indemdieobligatorischenPräsenzzeitenandenUniversitätenzuguns-

ten einer freien, aber angeleiteten Beschäftigungmit dem Lehrinhalt zumindest verrin-

gert würden. Dies stellt verständlicherweise die Universitäten in mehreren Hinsichten

bezüglich ihres Selbstverständnisses in Frage. Die bisher stark vertretene Struktur aus

›Vorlesung-Übung-Seminar‹ konnte zwar in den letzten Jahren und nicht zuletzt durch

die Erfahrungen in der Pandemie aufgebrochen werden, aber dennoch verbleibt sie do-

minant zumindest im kontinentaleuropäischen Raum (Arnold, 2015)2. 

HyFlex-Formate bedingen auf der konkreten Kursebene daher sowohl die Möglich-

keit einer möglichst synchronen, hybriden Teilnahme im Kontaktstudium als auch ei-

ner Ausweitung der asynchronen Selbstlernphase.Gerade diesewurde inwegweisenden

Studien als ungenügend qualifiziert (Schulmeister & Metzger, 2019). Anders als andere

Blended Learning-Formate sollten HyFlex-Veranstaltungen jedoch so ausgerichtet sein,

dass keinenegativenLerneffekte auftreten,wenndieTeilnahmeanden synchronenKon-

taktpunkten nicht möglich ist. Konkret bedeutet dies, Lehrveranstaltungen soweit wie

möglich aufzuzeichnen, Mitschriften oder Protokolle auf Lernplattformen zugänglich

zumachen oder zuMentoring bzw.peer-learning in den eigenenKursen zumotivieren. 

Diese Maßnahmen sind für sich genommen nicht neu, beruhen aber auf einer fun-

damentalen Erkenntnis: Der Notwendigkeit einer Transformation von Lehren und Ler-

nen an der Universität. Das bedeutet nicht den grundlegenden Verzicht auf etablierte

Formate wie Vorlesungen, denn es gilt weiterhin: 

»Eine gute Vorlesung jedoch kann Orientierung geben und durch persönlich durch-

dachte Inhalte sowie die Darlegung eigener wissenschaftlicher Auffassungen und prä-

gnanteAkzentsetzungdie Lernenden zumNachdenken anregen. Sowohl der ›Geist des

Faches‹ als auch interdisziplinäre Bezüge können hier transportiert werden.« (Egger &

Hummel, 2020, S. 86) 

HyFlex-Formate können imSinne der angesprochenenThematik durchaus einwichtiger

Beitrag zur Integrierung von atypischen Beschäftigungsformen sein und generell die fi-

nanzielleUnabhängigkeit vonStudierenden stärken,aber sie sindkeinAllheilmittel.Das

liegt sowohl anProblemenderUmsetzbarkeit, derReaktanz innerhalb derDozierenden-

schaft, aber auch an administrativen und rechtlichen Problemen. Daher sind Pilot- und

Erprobungsversuche zuerst abzuwarten, bevor von einer großflächigen Einführung ge-

sprochen werden kann. Aber dennoch erscheint eine stärkere Flexibilisierung des Leh-

2 Dies entspricht auch den Daten einer internen Auswertung an der Universität St. Gallen, die bis-

lang noch nicht veröffentlicht ist. Auch hier zeigt sich ein absolut dominanter Anteil von »klassi-

schen« Lehrformaten.
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rens und Lernens an der Universität ein Baustein in der Behebung sozialer Ungleichhei-

ten zu sein,wenngleich diese Formen vorsichtig und behutsam in der Studieneingangs-

phase eingeführt werden sollten. 

3.3 Stärkung des digitalen Selbststudiums 

EineVoraussetzung für die Anwendungkomplexer FormatewieHyFlex scheint zunächst

die umfangreiche Einführung in Formen des digitalen Selbststudiums zu sein. Die Uni-

versität St. Gallen plant diese in der Studieneingangsphase durch die Etablierung eines

freiwilligen, digitalenOnboardings zu realisieren. Ziel ist es, die eigenen digitalen Skills

zuüberprüfenund zu verifizieren,denn auchhier spricht die Studienlage eher gegendie

These der digital natives (Schulmeister & Loviscach, 2017). Dabei soll nicht nur eine Auf-

merksamkeit für fehlenden Umgangmit bestimmten Tools der digitalen Lehre geschaf-

fen werden, sondern vielmehr auch der Umgangmit Lerntechniken und Lernstrategien

geübt werden, die zwar teils explizit vorausgesetzt werden, aber dennoch nicht immer

vorhanden sind.

Das Blended-Learning-Format ist hierfür ein gutes Beispiel. Die lehrende Person

muss dieses Konzept immer wieder neu erklären, um überhaupt Lernmöglichkeiten zu

schaffen. Es ist weder intuitiv noch selbsterklärend, sondern vielmehr schafft es einen

Anreiz für die selbstständige Vertiefung, die aber vor allem in der Studieneingangspha-

se angeleitet geschehenmuss. 

Auch hier kommen wieder habituelle Unterschiede zum Tragen. Studierende aus

Elternhäusern mit mindestens einem Elternteil mit Studienabschluss werden ein sol-

ches Format viel besser in ihren Studien- und Lernalltag integrieren können, weil ein

grundlegendes Verständnis für das Anliegen des Formats vorhanden sein kann.Dies gilt

nicht absolut, aber dennoch ist ein Wissens- und Anwendungsvorsprung von Studie-

renden mit Akademikereltern durchaus zu vermuten. Eine Verstärkung des digitalen

Selbststudiums, angeleitet durch ein digitales Onboarding, kannwiederumMöglichkei-

ten zur flexiblen Vertiefung schaffen und als Nivellierung bestehender sozialer Unter-

schiede beitragen. Die Freiwilligkeit ist dabei entscheidend für die Verhinderung red-

undanter Informationen, vor allem bei Studienortwechsler:innen oder Neubeginner:in-

nen. Dennoch bleibt auch diese Lösung problematisch, wenn die Freiwilligkeit als Kos-

tenfaktor betrachtet wird oder habituelle Vorbehalte die ambivalente Form von ›Freiwil-

ligkeit‹ an Universitäten nicht durchdringen können. Kurz gesagt: Gerade die Studien-

eingangsphase benennt viele Angebote als freiwillig, obwohl sie entscheidendeWeichen

für den späteren Studienerfolg stellen. Hinzudenken muss man hierzu die Rolle von

Menschen mit ähnlichem sozioökonomischen Hintergrund, die für die Sozialisierung

an einer Hochschule eine enorme Rolle spielen (Hunt & Bergner, 2021). 

Die Stärkung des digitalen Selbststudiums mithilfe eines freiwilligen digitalen

Onboardings soll daher als generelle und spezielle Hilfe verstanden werden, um in den

Transformationsbedingungen der Hochschule bestehen zu können. Diese Hilfestel-

lung muss konsistent auf die verschiedenen Anspruchsgruppen abgestimmt sein und

versteht sich daher als unmittelbare Hilfe zur Selbsthilfe. 
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3.4 Transversale Ausrichtung des Curriculums 

Die Idee von transversalenLehrkonzeptenhat in letzterZeit nochmals eine starkeBeach-

tung gefunden. So findet sich dieser Begriff nicht mehr nur in der Fachdiskussion wie-

der, sondern zunehmend auch in den Curricula von Schulen, Hochschulen und Univer-

sitäten. Jüngst wurden transversale Konzepte mit der geplanten Einführung sogenann-

ter »transversaler Unterrichtsbereiche« (EDK, 2023) in der Revision der schweizerischen

gymnasialen Maturität prominent platziert und können mit Recht als eine leitende di-

daktische Idee in dieser Neukonzeptionierung gesehen werden.3

Dabei ist der Begriff der Transversalität im Bildungskontext alles andere als eindeu-

tig und lädt zu einer häufigen Aufladungmit verschiedenen Referenzen ein.Daher ist es

nicht unbedeutend, an die Genese des Begriffs der Transversalität zu erinnern und den

Begriff entsprechend für die vorliegende Fragestellung zu kontextualisieren. Die direk-

te Bezugnahme vonFélixGuattari,Aktivist, Psychoanalytiker undPhilosoph, imKontext

von Bildungsbezügen lautet:

»Interdisciplinarity, which I prefer to call transdisciplinarity, in my opinion thus

passes/takes place by a permanent reinvention of democracy at different stages in

the social field.« (Guattari, 2015, S. 133) 

Transversalität wird hier in zweierlei Referenzen verstanden, einerseits als demokrati-

sche Praxis bzw. als Modus der demokratischen Erneuerung im Feld der sozialen Bezie-

hungen, andererseits als Umwandlung des bekannten Begriffs der Interdisziplinarität.

Man könnte meinen, dass dies daher dasselbe meint, jedoch ist dies mit Blick auf die

Genese nicht der Fall. Im grundlegenden Text, in dem das Konzept überhaupt erst ent-

wickelt wurde, erscheint eine andere Deutungsmöglichkeit, die von Guattaris Kollegen

Gilles Deleuze gestärkt wurde. Darin heißt es:

»Die revolutionäre Aufgabe ist die Abschaffung des Proletariats selbst; das bedeutet

die sofortige Aufhebung der korrespondierenden Unterscheidungen …, den effektiven

Kampf gegen jedeAbtrennung,Herauslösung und residuale Selektion, es bedeutet die

Freilegung von subjektiven und besonderen Positionen, die in der Lage sind, transver-

sal zu kommunizieren.« (Deleuze 1976, S. 15f.) 

DieBegriffswahl istdahernicht arbiträr,sondernspielt aufdieWortbedeutungdes »quer

verlaufend« an, d.h. der Überschreitung von konventionellen disziplinären Distinktio-

nen. Geht man nach dieser Logik weiter, so ist für die zugrundeliegende Thematik vor

allemdieserBezugsrahmenentscheidend,denner ermöglicht einewirkungsvolle Trans-

formation des Systems von Lehre und Lernen an der Universität, der eine grundlegende

Anschlussfähigkeit für Studierende ohne akademischen Hintergrund ermöglicht.

Durch die Möglichkeit der Einbettung von lebensnahen Projekten, die nicht unter

der Ägide einer fachlichen Tradition stehen, können differente Erfahrungen einbezogen

3 Gleichwohl müssen hierbei noch die realen Implikationen abgewartet werden. Die reine Bezug-

nahme auf Transversalität entspricht noch nicht insgesamt einer didaktischen Praxis.
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werden,diedie entsprechende (Erwerbs-)BiografievonStudiumsanfänger:innengleich-

bedeutend miteinbeziehen (Darowska & Salas Poblete, 2019). Insbesondere für wenig

interaktive und frontale Lernformate gilt: »Besonders jene Studierende, deren ›Eigensi-

gnatur‹ von Zweifeln undWissenslücken geprägt ist, sehen sich in solchen Lernsettings

in ihrer Rolle noch bestätigt.« (Egger & Hummel, 2020) 

DieUniversität St.Gallen hat imRahmendieserÜberlegungen versucht, transversa-

le Komponenten in die Studieneingangsphase im Sinne einer Pilotierung zu implemen-

tieren undmit der Schaffung vonBrückenkonzepten versucht, die Studieneingangspha-

se gerechter zu gestalten.

Für die Nutzung bereits im Assessmentjahr4 etablierter Lehrformate sollen daher

diese Konzepte definiert und didaktisch umgesetzt werden. Unter einem Brückenkon-

zept wird ein Bereich verstanden, der zeitgleich in verschiedenen Fächern eine hohe Re-

levanz hat und damit zentraler und wesentlicher Bestandteil verschiedener Disziplinen

ist. Konkret geht es bei der Etablierung von Brückenkonzepten daher um die Stärkung

der Problemlösungsfertigkeit von Studierenden und die Erweiterung multiperspektivi-

scher Zugänge. DenkbareThemen wären hier Klimapolitik, Nachhaltigkeit im weiteren

Sinne oder Formen universaler Gerechtigkeit. 

Ausgehend von diesen Konzepten kann die Lehre auf die Verknüpfung und Anwen-

dung des Erlernten in konkreten und realen Aufgabestellungen zielen und damit eine

aktive Auseinandersetzung mit praktischen Fragestellungen durch die Erarbeitung von

interdisziplinären Lösungsansätzen und das gemeinsame Bearbeiten von Themen aus

Gesellschaft, Politik undWirtschaft fördern. 

Brückenkonzepte können somit die Funktion des Kombinierens verschiedener Per-

spektiven im Sinne eines transversalen Lehr- und Lernansatzes einnehmen, während

TransdisziplinaritätdenTransferunddieVerbindung indenVordergrundstellt.Die Idee

der Brückenkonzepte sollte damit ein erster Schritt in einer Erweiterung von Lernmög-

lichkeiten sein. Durch die Pilotierung werden erste Erfahrungen mit der didaktischen

Umsetzung von transversaler Lehre mittels Brückenkonzepten erwartet, um auf lange

Sicht auch Dozierende anderer Studienstufen entsprechend beraten und begleiten zu

können. In diesemZuge empfiehlt sich auch die Konzeption und Evaluation eines Schu-

lungsprogramms,dasDozierendebei der konkretenAnwendungvonBrückenkonzepten

und damit der Ausgestaltung transversaler Lehre unterstützt.

4. Zusammenfassung und Fazit 

Ziel des Beitrages war es, eine Verbindung von digitaler Strategie und dem Problem der

sozialen Inklusion zu schaffen und zu verdeutlichen, dass beide Phänomene in einem

Bezug stehen. Dabei ist es weder so, dass soziale Ungleichheit ein Hauptanliegen von

digitalen Strategien wäre, noch, dass sie allein durch Digitalisierung zu lösen ist. Viel-

4 AlsAssessmentjahrwirddie erste Studienstufe bezeichnet.Die StudierendenderWirtschafts- und

Rechtswissenschaften belegen ein überwiegend gemeinsames erstes Studienjahr, bevor die Ma-

jors (Schwerpunkte) auf der Bachelor-Stufe begonnen werden.
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mehr war es Aufgabe dieses Beitrages ein Problembewusstsein zu schaffen, indem er

diese Phänomene überhaupt in den Blick nimmt. 

Wiegezeigtwurde,kanneinegezielte Implementierung inderStudieneingangspha-

se bestimmte Problembereiche der sozialen Inklusion mit adressieren, ohne dabei den

Transformationscharakter aus den Augen zu verlieren, den der Begriff der Digitalität

passend umschreibt. Die vorgeschlagenen Maßnahmen, die in den kommenden Jahren

durch eine entsprechende empirischeUntersuchungevaluiertwerden,gebenzumindest

im Ansatz ein erstes Gefühl für die Komplexität des Problems. 

Soziale Ungleichheit ist nach wie vor ein tabuisiertes Thema und wird von den Uni-

versitäten, trotz der steigenden studentischenDiversität, kaummit der entsprechenden

Sorgfalt behandelt. Aber aus dem Transformationsdruck können nunMöglichkeiten er-

wachsen, eine inklusive Universität zu schaffen, auch für Personen aus prekären Ver-

hältnissen,mit atypischenErwerbsbiografienoder anderen sozialenMangellagen.Diese

Möglichkeit mit den Mitteln der Digitalisierung zu erreichen, wäre ein wünschenswer-

tes Ziel, aber es scheint momentan die vordringliche Aufgabe einer strategischenHoch-

schulentwicklung zu sein, diese Phänomene mit zu bedenken, didaktisch einzuordnen

und das entsprechende Bewusstsein zu schaffen, um sich dem genannten Ziel schritt-

weise zu nähern.
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